Sonnabend, 
am 13. Novbr. 
1847. 


V 136. 


Von dieſer der Unterhal⸗ 
tung und den Intereſſen des 
Volkslebens gewidmeten Zeit⸗ 
ſchrift erſcheinen woͤchentlich liefern und zwar drei Mal 
drer Nummern. Man abon⸗ Veh RETTEN BE wöchentlich, fo wie die Blät: 
nirt bei allen Poftämtern. N ter erſcheinen. 


welche das Blatt fuͤr den Preis 
von 2883 Sgr. pro Zuar⸗ 
tal aller Orten franco 


2 


amps 


Geist, mr, Satire, Poesie, Welt- und Bolksleben, 
Korrespondenz, Kunst, Titeratur und Theater. 


— — — m mn — 5 


us den Wanderungen eines alten | Sehr bald aber entwuchs die Schülerin den erſten 
ae Soldaten. Elementen des Unterrichts und ein gegenſeitiges Gefühl 
(Schluß.) a ſchloß ſchnell den Bund zur höhern Lehrzeit; die jugend⸗ 


lichen Herzen pflegten und ſonnten ſich im Hochgenuſſe 
Bei ſeinem Aufenthalt in Petersburg hatte der Baron N der erſten reinen Liebe, ehe noch die Lippen es wagten, 
von Rahden von dem tragiſchen Schickſal eines nahen ſich dieſes in Worten zu geſtehen. 
Verwandten Kenntniß erlangt, das wir hier mittheilen: So vergingen Freudenjahre in ungetrübter Wonne; 
Eduard, ein junger kurländiſcher Edelmann, wie die der ſtrenge Vater ſelbſt begünſtigte, wie es ſchien, ſtill⸗ 
meiſten der noblen Söhne des Landes, auf deutſchen Uni⸗ ſchweigend, doch eigentlich unbewußt, ein ſolches Verhält⸗ 
verfitäten geiſtig ausgebildet, und durch Reiſen in Eng: niß; denn ſeine Pflicht am kaiſerlichen Hofe und der 
land, Frankreich und Italien für's praftifche Leben ge- Dienſt ſeiner äußern militairiſchen Stellung hielt ihn den 
kräftigt, ſuchte bald nach ſeiner Heimkehr in der nordi⸗ größten Theil des Tages von ſeiner Familie entfernt. 
ſchen Reſidenz als Lehrer oder Profeſſor fein Unter- So ließ er feine mutterlofen Kinder unter Aufficht eines 
kommen. Dies war auch der erſte Anknüpfungspunkt jungen Mannes, den er wegen feiner vortrefflichen Eigen⸗ 
zu einer Laufbahn, welche er ſich für's Leben vorge- | fchaften ehrte und achtete, doch konnte es Der materielle 
zeichnet hatte. Ruſſe wohl nicht ahnen, in welche Gefahr er durch ſeine 
Eduard war nicht im Beſitz von Glücksgütern, aber unvorſichtige Handlungsweiſe ein edles deutſches Gemüth 
in ſeiner Bruſt lebte nächſt dem Wunſch für unabhängige ſtürzte. Eduard wußte zwar das Vertrauen zu recht⸗ 
geiſtige Wirkſamkeit auch das reiche edle Gefühl, feinen fertigen, aber um fo inniger er ſich deſſen beſtrebte, was 
Geſchwiſtern als älteſter Bruder einſt helfend und ſorgend ein fefter und nobler Charakter ihn lehrte, um ſo feſter 
zur Seite ſtehen zu können. Der glückliche Zufall ber ſchlang ſich das Band, das die jungen Leute, wie es 
günſtigte Anfangs den jungen Kandidaten; er fand fehr ſchien, unauflösbar an einander gekettet hatte. 
bald in dem Hauſe eines ſehr vornehmen Mannes was Immer hielt es noch der ſtolze Ruſſe für unmöglich, daß 
er geſucht und gewünſcht, nämlich die freundlichſte Auf, ein mittelloſer deutſcher Edelmann die kalte Convenienz 
nahme, und in der Verpflichtung, den einzigen Sohn, ſo weit aus den Augen ſetzen würde, ſeinen Blick und Wunſch 
einen Knaben von zehn Jahren, für's Leben vorzube- bis zur fehönen Tochter des reichen Moskowiten zu erheben. 
reiten und in's Leben einzuführen, genügende Beſchaͤfti⸗ Da griff auf einmal das Geſchick ſtörend in die bis 
gung. Der kaum vierzehnjährigen Tochter eriheilte Eduard dahin ungetrübte Lebens- und Liebesweiſe; die Kaiferin 
ebenfalls Muſik und Sprachunterricht. befahl, und Theodoſia ward dame d’honneur. 
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Das Hofleben erdrückte ſehr bald bei der leichten Ronde erfaßt, nach einer verzweiflungsvollen Gegenwehr 


Ruſſin die Erinnerung an die erſten Jugendspiele und 
Jugendträume; gleich wie in einen grundloſen Gouffte 
verſenkte ſich das, ohne die zarte Sorgfalt der Mutter 
in's Leben eingeführte weibliche, oder vielmehr unweib— 
liche Weſen. Die lauten Freuden und die gefährlichen 
Genüſſe der ſogenannten vornehmen Welt betäubten ſehr 
bald die Stimme eines gemüthlichen beſſern Seins im 
leichten und ſehwachen Frauengebild, welches ohne eigene 
Würde, und was das ſchlimmſte, ohne alle religiöſe Hal- 
tung ſich ſehr bald rettungslos verloren hatte. 

Der arme Eduard ward ebenfalls ſeinem Himmel, aber 
nur dem irdiſchen entrückt; er konnte den gleichgültigen 
hohlen Blick der immer noch Angebeteten nicht länger 
ertragen, entſagte daher dem ſonſt fo glücklichen Verhält— 
niß im Hauſe ſeines Gönners, trennte ſich ſehr ſchwer 
nur von ſeinem geliebten Zögling Feodor, verbarg ſich 
in die äußerſte Abgeſchiedenheit von der Welt, und widmete 
ſich mit einer faſt beiſpielloſen Conſequenz dem alleinigen 
Studium der höhern Wiſſenſchaften. Mit der tiefen 
Kenntniß derſelben wurzelte aber auch in dem unheilbar 
verletzten Gemüth Mißmuth und Menſchenſcheu; jede 
freudige Bewegung des innern Gefühls ſchien wie er— 
froren; ein ſtarrer Sinn, nur in ſich ſelbſt und durch 
ſich ſelbſt gekräftigt, ſchuf — wie man oft wähnt — 
die Mittel zur Erreichung ſeines vorgeſetzten Zieles, und 
führte unſern Eduard auf die Bahn feines ganz exclu— 
ſiven äußern Lebens, auf weleher ich ihn bei meiner erſten 
Ankunft in St. Petersburg getroffen hatte. 

Ich habe mich damals lange bemüht, Eduard dem 
geſelligen Leben wiederzugewinnen; es mißglückte mir aber 
jeder neue Verſuch; immer ſchroffer ſtellten ſich unſere 


Anſichten einander gegenüber, und beſſer war's für 
uns Beide, uns faſt gänzlich aus dem Auge zu 
verlieren. 


So hatte ich im April meinen Freund in St. Des 
tersburg verlaſſen, und jetzt vernahm ich in Mitau Fol⸗ 
gendes über fein verhängnißſchweres Geſchick: 

Im Luſtſchloß zu Gatſehina reſidirte auf kurze Zeit 
der kaiſerliche Hof, und auch der alte General Graf 
T., immer noch ein ſehr freundlicher Gönner Eduards, 
wohnte daſelbſt. ' 

Der Zufall führte in jener Zeit Eduard mit dem 
General zuſammen; dieſer ladete ihn ſehr freundlich zu 
ſich ein. Mein armer Vetter folgte. Er ſah die Unge— 
treue, und nun brach die gewaltſam niedergedrückte Lei⸗ 
denſchaft in hellen Flammen wieder empor. Leidenſchaft 
kennt aber keine Vernunft, und um die heiß und innig 
Geliebte noch öfter wiederzuſehen, verbarg ſich Eduard 
einige Nächte hindurch in den langen, ihm von früherher 
bekannten öden Gängen des Palaſtes. So war es ihm 
wirklich ſchon einige Mal gelungen, die Treuloſe zu 
erblicken. Er wünſchte fie aber auch noch ein Mal zu 
ſprechen, und als er ſich dazu in einer abenteuerlichen 
Verhüllung bis an die Gemächer der jungen dame 
d'honneur herangeſchlichen hatte, ward er von der nahen 


überwältigt und in ein nahes Gemach eingeſperrt. 

Wie er nun am andern Morgen nach langem Schlaf 
geſtärkt und beruhigt erwachte, ſtand das ganze Ereigniß 
in ſeiner Erinnerung nur noch als ein wüſter Traum; 
als er jedoch ſein Zimmer verlaſſen will, hält ihn die 
vor demſelben ſtehende Schildwache das Bayonett Dro- 
hend entgegen, und ſticht ſogar nach ihm. Ohne weitere 
Ueberlegung zieht nun Eduard ſeinen Stockdegen, den 
er ſtets bei ſich trug, ſtürzt auf die Schildwache und 
verwundet den Gegner; aber auf deſſen Geſchrei eilt 
augenblicklich die Wache herbei. Der Unglückliche wird 
abermals überwältigt, nunmehr gebunden und eingeſperrt, 
worauf dem Kaiſer der diesfällige Rapport gemacht wird. 

Einem ſolchen Vergehen folgt in Rußland ohne Gnade 
zehnjähriger Zobelfang in Sibirien, oder, wie hier im 
ſchwerſten Falle, lebenslängliche Arbeit in den Blei⸗ 
bergwerken. 

Eduard war demnach feinem Geſchick ohne Wider— 
ruf verfallen, wenn nicht der alte General (wie derſelbe 
mir einſt verſicherte) als einziges Rettungsmittel zu der 
freilich ſehr harten Erklärung die Zuflucht genommen 
hätte: „daß der Gefangene dies Attentat in vollſtändi⸗ 
gem Wahnſinn ausgeübt habe.““ 

Dieſe Ausſage ward mit ärztlichen Atteſten belegt, 
und dieſem zufolge der arme Eduard in's große Irren⸗ 
haus vielleicht auf Lebenszeit eingeſperrt. 

Schreckliche Alternative! Sibiriſche Bleigruben oder 
das Narrenhaus! — Aecht ruſſiſch. 

Unfer armer Eduard mußte nun auf's ſchleunigſte 
gerettet werden; dies war eine mir ſelbſt geſtellte Aufgabe. 

Noch denſelben Abend ſprach ich in Mitau den Ge: 
neral von Adlersberg, verſicherte demſelben, wie ich nun⸗ 
mehr entſchloſſen ſei, in meine Stellung im ruſſiſchen 
Generalſtabe einzutreten, und erhielt von demſelben die 
Weiſung, ohne Säumniß nach St. Petersburg zurückzu⸗ 
kehren und mich dort bei ihm zu melden. 

In wenigen Tagen war ich wieder in der Reſidenz 
angekommen. 

Mit zagendem Schritte nahte ich mich dem unge⸗ 
heuern Gebäude der Irrenanſtalt; das ſchwere Portal 
öffnete und ſchloß ſich dumpf ſtöhnend hinter mir, und 
ſo befand ich mich denn mitten unter den numerirten 
Narren und Wahnſinnigen des großen, unermeßlichen 
ruſſiſchen Kaiſerreichs. 

Noch erinnere ich mich mit Beben der Nummer 135. 

Als ich in dieſe Zelle eintrete, figt Eduard mit dem 
Rücken dem Fenſter zugewendet. So ſaß er ſchon feit 
drei Wochen, ohne ein Wort zu ſprechen, faſt jede Nah- 
rung verſchmähend (welche Umſtände mir der mich be— 
gleitende Arzt zuſicherte)ß. Man fand ihn ſtets mit ſich 
ſelbſt Schach ſpielend (er hatte zu dieſem Ende ſich aus 
feinem ſchwarzen Brod Figuren und eben fo in einfach— 
ſter Form ein Schachbrett angefertigt). Man glaubte 
ihn wirklich fprach = und ſinnlos. 

Als er mich ſah, rief er: 


„Wilhelm, Du biſt mein guter Engel, ich danke Dir,“ 
und ſtürzte ſich in meine Arme. Dies ſeine erſten und 
einzigen Worte in jener grauenvollen Zeit. 

Wie unbeſchreiblich hoch 
mein mühſeliges Unternehmen, den Freund zu retten und 
wo möglich zu befreien, um ſo mehr, als der mich be⸗ 
gleitende Arzt wiederholt verſicherte, erſt jetzt ſei Hoff⸗ 
nung vorhanden, daß der Kranke jemals aus ſeinem 
ſtarren Tiefſinn, in den er ſeit feinem Hierſein verfallen 
fer, wieder gefunden würde. . 

Durch des alten Generals Vermittelung fand ich 
nicht allein den ungehinderten Eintritt zu meinem Freunde, 
ſondern erreichte ſogar auch ſeine Befreiung; doch unter 


der ausdrücklichen ſchriftlich aufgeſtellten Verpflichtung 


meinerſeits, den Unglüͤcklichen auf's ſchleunigſte zu ſeinen 
nahen Verwandten nach Kurland zu bringen, 

Entfernung von St. Petersburg ſchien aber auch 
die einzige Heilmethode für denſelben, ſo ſagten Alle, 
und dies hoffte auch ich. 

Ich habe meine übernommene Verpflichtung gewiſſen⸗ 
haft erfüllt; dies war aber eine der ſehwerſten Aufgaben 
meines Lebens, da Eduard mit eiſernem Willen und un⸗ 
beugſamem Sinne ſich durchaus nicht von St. Peters⸗ 
burg, als dem Orte, wo ſeine Geliebte athmete, entfernen 
wollte. Eine Geliebte, wie Theodoſia, welche nur mit 
ſtolzem Hohne und Spott des Unglücklichen gedachte! 

Eduard vegetirte fortan nur noch im Familienkreiſe 
feiner nächſten Verwandten, die treueſte Schweſterliebe 
pflegte ſein, aber das ſonſt ſo reiche Gemüth war ver⸗ 
armt, fein Geiſtesblick ſchien erloſchen, er ſprach nie mehr 
die Sprache des Herzens, ſondern blieb ſtumm und kalt 
für dieſelbe. Jeden Abend wanderte er hinaus auf die 
Straße nach St. Petersburg, ſein glühendes Sehnen 
nach der Ungetreuen und Unwürdigen ließ ihn am fer⸗ 
nen grauen, kalten, leeren Horizonte feinen einzigen Hoff⸗ 
nungsſtern erkennen. — So dauerte es noch ein ganzes 
Jahr. In einer rauhen Novembernacht kehrte er nicht 
mehr heim von ſeinem weiten Spaziergange. — 

Man fand ihn todt und kalt an der St. Peters⸗ 
burger Heerſtraße, die Hand krampfhaft auf die Bruſt 
gedrückt; denn das arme Herz war in Liebesſchmerz und 
tief verletztem Ehrgefühl für ewig gebrochen. 


Miscellen. 


Botaniſche Notiz — für Damen. 
Damen, die von jenen kleinen Ampeln von Thon oder 
Porzellan eine Parthie zum Präſent erhalten, in Verle⸗ 
genheit, mit welchen Pflanzen ſie dieſelben füllen ſollen. 
Bekanntlich wählt man dazu ſolche, deren biegſame Stengel 
und Ranken ſich über den Rand des Gefäßes hinweg 
nach unten hangen, wie der Epheu, mehre Orchideen 
u. ſ. w. Vorzugsweiſe eignen ſich zum Einſetzen in ſolche 
Ampeln folgende Pflanzen: Der ſproſſende oder wurzel⸗ 


Oft find, 


fühlte ich mich belohnt für 
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rankige Steinbrech (Saxifraga sarmentosa, Lin.) Die 


indiſche Erdbeere (Fragaria indica, Andr. — Duchesnea 


fragaroides, Smith) Die zebraſtreifige Tradeskantie 
(Tradescantia zebrina) Sternbergs Grünpflanze (Chlo- 
rophytum Sternbergianum, Steud. — Cordyline vivi- 
para, Hort.) Geiſelförmige Fackeldiſtel (Coreus flagel- 
liformis, Mill. — Cactus flageb., Lin.) Gezähnelte 
Baerlapp (Lycopodium denticulatum, Lin.) Siebold— 
ſche Sedum (Sedum Sieboldii, Hort. Sweet.) Ruthen⸗ 
cactus (Rhipsalis, Pfeil.) Schildbläurigen Kranich⸗ 
ſchnabel (Pelargonium peltatum, Atr.) Südeuropäiſche 
Baſilienartige Seiſenkraut (Saponaria ocimoides, Lin.) 
Perſiſche Langgriffelige Kreuzblatt (Crucianella stylosa, 
Trin.) Ungleichblätterige Peperomie (Peperomia in- 
aequalifolia, Ruitz et Pavon. — Piper aromaticum, 
Wildw.) Vaillantienähnliche Peperomie (Peperomia 
vaillantioides, Kunth.) 


Ein Schweizer Puff. Am See von Genf in 
der Schweiz trug ſich folgende Geſchichte zu: Es paſſir⸗ 
ten dieſen Weg achtzehn Schmuggler, Jeder mit einem 
Sack Schießpulver von Bern beladen. Der Letzte in der 
Reihe machte die Bemerkung, daß ſein Sack immer leichter 
würdez er unterſuchte ihn und fand, daß er ein Loch 
habe, und erblickte, wie ſich ein Pulverſtreifen auf dem 
zurückgelegten Wege fortzog. Wenn auch der Verluſt zu 
verſchmerzen geweſen waͤre, ſo wurden doch durch dieſe 
Spur die Schleichwege der Paſcher verrathen und dieſe 
ſelbſt kamen in die augenſcheinlichſte Gefahr, ertappt zu 
werden. Er fehrie Halt und nach dieſem Ruf ſetzte ſich 
jeder ſeiner Kameraden auf einen Sack, um einen Schluck 
Branntwein zu trinken und ſich den Sehweiß von der 
Stirn zu trocknen. Unterdeß lief der Letzte ſo weit zu⸗ 
rück, bis die Pulverſpur aufhörte. Nach einem viertel⸗ 
ſtündigen Laufe erreichte er dieſen Ort und, um jede 
Spur zu verwiſchen, zog er ſein Feuerzeug aus der 
Taſche, ſchlug Feuer und zündete den Anfang des Puls 
verſtreifens an. Eine Minute ſpäter hörte er einen furcht⸗ 
baren Knall und ein majeſtätiſcher Donner hallle an 
den Bergwänden wieder und zog ſich in den Schluchten 
fort. — Die ſiebzehn Pulverſäcke waren in die Luft 
geflogen und die Schmuggler lagen umher tobt und 
gräßlich verſtümmelt. 


Der Schauſpieler Baudius in Leipzig, deſſen treff 
liche Darſtellung Napoleons auch in Danzig bekannt 
genug iſt, ſoll (fo erzählt man) an den König der 
Franzoſen gefchrieben und ihm die Bitte geſtellt haben, 
feine (des Baudius) Leiche deteinſt im Dome der In⸗ 
validen neben der Aſche des Kaiſers ruhen zu laſſen. 
Louis Philipp antwortete, daß dies Sache der Nation 
ſei und ihm darüber keine Dispoſition zuſtände, er 
möge ſich jedoch an die Engländer wenden, die wür⸗ 
den ihm gewiß gern das leere Grab in St. Helena 
einräumen, F. 


— 


— 
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Reise um die Welt. 


„ Fraäul. v. Mar va, die in Leipzig mit enthuſiaſtiſchem 
Beifall uͤberſchuͤttet worden iſt und zuletzt noch bei einer der ſel⸗ 
tenſten Arten von Georginen Gevatter geſtanden hat, ſingt jetzt 
an den Hofconcerten von Deſſau, geht dann zu gleichem Zweck 
nach Coburg und Hannover, gaſtirt ſpäter noch kurze Zeit 
in Köln und Aachen und begiebt ſich dann nach London. 

„ Die beliebte Taͤnzerin Carlotta Gviſi aus Paris 
hat in Bruͤſſel unendlichen Enthuſiasmus bei dem (Theater-) 
Publikum hervorgerufen. Das politiſche Blatt „der Obſervateur“ 
ſagt von ihr: Carlotta G. tanzt mit Seele. Wenn Zaglioni 
tanzt, To ſucht fie uns zu amüfiten, Fanny Elsler ſucht uns zu 
gefallen und zu glänzen; Lucille Grahn ſucht uns zu überraſchen, 
Cerrito unfere Sinne zu berauſchen. Carlotta Griſi aber tanzt, 
um zu tanzen; ſie tanzt, weil ſie von der Leidenſchaft des Tanzes 
beſeelt iſt, weil der Tanz ihr Leben, ihr Element, weil ſie ſelbſt 
ganz und gar Tanz iſt.“ 

** Die Wiener Zeitſchrift liefert einen charakteriſtiſchen 
Beleg für den italieniſchen Muſikenthuſias mus. Roſſini's 
„Othello“ wurde zuerſt in St. Carlo in Neapel gegeben. Die 
Aufnahme war eine ſo ſtürmiſche und die Muſik riß das ganze 
Publikum ſo gewaltig hin, daß zwei Lazzaroni auf der letzten Galle⸗ 
rie, die einarmig waren, ſich gegenſeitig ihre eine Hand liehen, 
um mit zu applaudiren. Die Geſchichte will wahr ſein. 

„Johann Jacobi iſt der Name eines Königsberger 
Barkſchiffes von 200 Laſt, das den Hrn. Malmros et Comp. 
gehoͤrig am 6. d. M. vom Stapel gelaſſen wurde. 

„In Eßlingen brachte jüngft bei einem Zweckeſſen der 
Cenſor ſelbſt einen Toaſt auf die Preßfreiheit aus. So 
weit iſt's alſo ſchon mit dem grünen Holze gekommen! 

„ Wahrend von Nordoſten her die Cholera im ſchnellen 
Anruͤcken iſt, kommt von Weſten ein boͤsartiges Fieber. Eng⸗ 
\ liſche Blätter ſchildern wenigſtens den Krankheitszuſtand in Schott: 
land in Folge bösartiger Fieber als hoͤchſt bedenklich. 

„Der Berliner Handwerkerverein (natürlich der 
ſogenannte Hedemannſche, denn der fromme Huberſche iſt, wie 
unfere Leſer wiſſen, mit 1800 Mthlr. Schulden geftorken) hat in 
den letzten Wochen wieder ſo zugenommen, daß er jetzt an 3000 
Mitglieder zahlt. Das Lokal wird ſchon viel zu klein und es iſt 
bei den Verſammlungen eine Hitze, daß ſelbſt Leute von ſonſt kraͤf⸗ 
tiger Conſtitution ohnmächtig werden. 5 

„ Tempora mutantur, ſchreibt man aus Grünberg, 
Das Feuerwerk, welches zum Winzerfeſte vorigen Jahres we⸗ 

gen ſchlechten Wetters nicht abgebrannt werden konnte, hat dies 
Jahr bei ähnlicher Gelegenheit, aber nicht unter ahnlichen Um⸗ 
ſtäͤnden, feine Dienſte gethan. Damals ſchlechtes Wetter und guter 
Wein, diesmal ſehr gutes Wetter — und — nun die Bordeaux⸗ 
und Franzweintrinker mögen ſich gratuliren. 

Der Prediger der „freien Gemeinde“ zu Neumark 
hat das Land⸗ und Stadtgericht um die Erlaubniß, das Gefaͤng⸗ 
niß beſuchen zu dürfen, um ſich als „Menſch mit den Verbrechern 


| 
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zu beſchaͤftigen, menſchlich mit ihnen umzugehen und zu reden.“ 
Das Gericht beſchied jedoch den Bittſteller abſchlaͤgig mit der Bee 
merkung, daß er nur dann das Gefaͤngniß beſuchen duͤrfe, ſobald 
ſich Leute ſeiner Confeſſion darin befaͤnden. 

* Am 9. November erſtickte in Berlin in einer der 
Nebenroͤhren eines Rauchfanges ein Schornſteinfeger⸗Lehr⸗ 
ling auf die jämmerlichſte Weiſe. Man konnte nur durch Ein⸗ 
ſchlagen einer Wand zur Leiche gelangen. Die Erwärmung von 
Buͤgeleiſen durch Coaks, während das ungluͤckliche Kind in der 
entſprechenden Röhre beſchaͤftigt war, hat, wie man ſich erzaͤhlt, 
dieſen grauſen Tod — der den lebenden Menſchen bei vollem Bes 
wußtſein antrat und faſt eine Stunde lang mit der jugendlichen 
Kraft und Anſtrengung gerungen haben ſoll, bis endlich hoffnungs⸗ 
loſe Verzweiflung und Wahnſinn ſich mit dem Tode verbuͤndeten — 
herbeigeführt, Die Zeitz Halle fraͤgt: 1) wo war der aufſichts⸗ 
fuͤhrende Geſelle waͤhrend der Beſchaͤftigung des Kindes in der 
Roͤhre, und 2) womit beſchaͤftigen ſich denn eigentlich die Berliner 
Schornſteinfegermeiſter? 

Im Ganzen herrſcht hier, meldet man aus dem ſaͤchſi⸗ 
ſchen Erzgebirge, eine ganz enorme Vereins wuth, die fort: 
während neue Sproͤßlinge ins Leben ruft und dadurch die beſte— 
henden Vereine nicht recht erſtarken laßt, indem die Bildung der 
neuen den altern manchen ſonſt eintretenden Zuwachs entzieht. 
So liegt der Chemnitzer ſonſt ſehr mitgliedreiche „literariſche 
Verein“ in den letzten Zügen, während ein jüngerer von gleicher 
Tendenz, der „Verein zur gegenſeitigen Ausbildung“ den erfreu⸗ 
lichſten Fortgang nimmt. 

Die Graf Goͤrlitzſche Unterſuchungsangelegenheit hat 
dadurch eine neue Wendung erhalten, daß ein Diener des Gra⸗ 
fen der verſuchten Giftung des letztern dringend verdächtig vers 
haftet worden und die Ausgrabung der Leiche der Gräfin an⸗ 
geordnet iſt. ; 

„ Am 9. November ereignete ſich in Koͤnigsberg auf 
dem ſog. Naſſengarten der Ungluͤcksfall, daß ein Kind in einer 
Sandgrube verſchuͤttet wurde und dabei den Tod fand. Dies Rind, 
die zwölfjährige Tochter eines Viehhalters, war mit Vorwiſſen 
der Mutter nach dem nahe gelegenen Sandſtich der Artillerie ge⸗ 
gangen, hatte, gewiß nur in der Hoffnung, recht ſchönen Sand 
zu finden, an einem Abhange mit den Händen eine neue Hoͤhle — 
und fuͤr ſich ſelbſt ein Grab — gegraben. 

Die Stadtverordneten Elbings haben dem 
Oberlandesgerichte zu Marienwerder, auf deſſen Wunſch, ihren 
Saal zur Benutzung für die öffentlichen Sitzungen des Kriminal⸗ 


gerichts bewilligt. Letzteres wird von demſelben Gebrauch machen, 


jo oft die Verhandlungen vor ſechs oder mehr Richtern ſtatt⸗ 
finden. 

Mehrere Berliner Aerzte juͤdiſchen Glaubens bes 
reiten ſich nun auch zum Phyſikats-Examen vor, da ihnen nach 
dem neuen Judengeſetz kein Hinderniß mehr im Wege ſtehen ſoll, 
das Amt eines Kreis⸗Phyſikus zu verwalten. er 


Hierzu Schaluppe. 


Schaluppe zum 
Ne 12 36. 


Inſerate werden a 1} Silbergroſchen 
für die Spaltzeile aus Corpusſchrift oder deren 
Raum in die Schaluppe aufgenommen, Die 


(Dampfboct. 
Am 13. November 1847. 


Auflage iſt 1500 und der Leſerkreis des 
Blattes iſt in faſt allen Orten der Provinz 
und auch daruber hinaus verbreitet. 


Die Giſenbahn von Danzig nach Zoppot. 


Es iſt eine bekannte Thatſache, daß bei faſt allen 
bis jetzt in Deutſehland gebauten Eiſenbahnen das ver⸗ 
anſchlagte Kapital nicht ausgereicht, was ſeinen Grund 
anfänglich in der Neuheit der Sache, ſpäter in der immer 
ſteigenden Kühnheit der Unternehmungen hat. Wo letz⸗ 
tere Umſtände nicht obwalten, und die Verhältniſſe ein⸗ 
fach und klar zu Tage liegen, iſt heut jedoch mit Zuver⸗ 
ſicht auf Einhaltung gründlicher, auf Erfahrung geſtützter 
Anſchläge zu rechnen; und dürfte hierin eins der wich⸗ 
tigften Mittel liegen, das faft geſchwundene Vertrauen 
zu dieſen großartigen Unternehmungen wieder herzuſtellen. 

In den uns verliegenden „Anſichten über die 
Eiſenbahn Danzig-Zopppot“ ſuchen die Herren 
Verfaſſer dieſe Möglichkeit theils durch Anſchläge, theils 
durch authentiſche Beiſpiele darzutbun. Je größere An⸗ 
erkennung man dieſem patriotiſchen Beſtreben und auf⸗ 
opferndem Eifer zollen muß, um ſo mehr wird es ent⸗ 
ſchuldigt werden, wenn wir, aus denſelben Gründen, uns 
gedrungen fühlen, auf mehrjährige praktiſche Erfahrung 
geſtützt, im Folgenden einige Bedenken gegen die Halt⸗ 
barkeit der in erwähnter Abhandlung aufgeſtellten 
Koſtenberechnung zu äußern, fo weit fie das rein Tech⸗ 
niſche betrifft; alles Uebrige aus Unkenntniß des Verkehrs 
und ſonſtiger Verhältniſſe unberührt laſſend. 

1) Unterbau: Die Richtigkeit der Maſſenangabe 
läßt ſich aus dem beigebrachten Profil nicht prüfen; 
ſcheint aber nach der örtlichen Terrainbeſiehtigung aus⸗ 
reichend hoch angenommen. Von den Koſten läßt fic) 
dies jedoch nicht ſagen, indem für 73 Jen nur ganz 
leichter Boden 10% weit zu transportiren iſt; hier aber 
(wie auch ſehon die Maſſe zeigt) bedeutendere Trans⸗ 
portweiten vorkommen müſſen. Einſchließlich des Stam⸗ 
pfeus, der Regulirungss und Böſchungs = Arbeiten, Ro⸗ 
dungen 26, muß der Preis mindeſtens verdreifacht und 
die Koſten für 24,000 R. Erde zu bewegen, a 22% Jar: 
angenommen werden, zu 18,000 , 

2) Oberbau: Die Länge der Bahnlinie iſt ein⸗ 
fach angegeben zu 2900 %) Um die hinzutretenden Dop⸗ 
pelgeleiſe zu überſehen, muß man ſich erſt ein Bild der 
Bahnhöfe denken. 

Da die Anſchlags⸗Summe für den Bahnhof Dans 
zigs (10,000 %) einem bedeckten Perron mit der Unter⸗ 


5 Das Profit hingegen zeigt nur 2400 9. 
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fahrt nicht zuläßt, ſo muß für vollftändige Unterbringung 
der Wagen und Lokomotiven geſorgt werden; und da bei 
der angegebenen bedeutenden Frequenz 10 Wagen nicht 
ausreichend ſein dürften, indem Einer oder der Andere 
momentan unbrauchbar werden kann, ſo iſt angenommen, 
daß für Unterbringung von 12 Wagen geſorgt wird. 
Rechnen wir nun die unbedingt nöthigen Bahnhofs⸗ und 
Halteſtellengeleiſe u. Ausweichungen zuſammen, fo kommen: 


Für Danzig: Parallel⸗Geleis 720 
4 Aus weichungen „ 
3 Wagenſchuppengeleiſe 3. 144' 432 
1 Lokomotivſchuppen 100 
1 Reſerve-Geleis nur. 100 
19280 
Für Langfuhr Parallelgeleis 600“ 
2 Aus weichungen. 2,144, = 288 
Reſexve⸗Geleis. . 400 
988° 
Für Oliva ebenſ Anne 988 
Für Zoppot ebenſſ . 988 
4892“ = 408° 


Hiezu die einfache Bahnlänge 2900 


Zuſammen: 33089 — 1,65 Meilen. 
(Schluß folgt.) 


Ka juten fes cht. 


— Erfreuliches Gerücht.] Dem Vernehmen nach 
ſoll die Ballettänzer- und Aerobaten-Geſellſchaft 
unter Leitung der Gebrüder Schier, welche für Peters⸗ 
burg engagirt ſind und gegenwartig in Königsberg auf 
der dortigen Bühne eine außergewöhnliche Senſallon er: 
regen, die Abſicht haben, auch nach Danzig zu kommen. 


Wir wünſchen, daß ſich dies Gerücht beitätige, da nach 


allen Königsberger Berichten die Leiſtungen dieſer Ge⸗ 
ſellſchaft, namentlich in den gerobatiſchen Künſten und in 
der Zauber⸗Pantomime wirklich ausgezeichnet fein follen. 
Seit der berühmten Averinoſchen Geſellſchaft hat man 
in dieſem Genre nicht Aehnliches geſehen. — 

— [Ber fein Geld hat}, den ſchutzt nicht äußerer 
Anſtand, nicht Geiſtesbildung noch amtliche Stellung 
gegen Beleidigungen, wie nachſtehendes verbürgtes Faktum 
zeigt. In einem zum Danziger Territorio gehörigen 


Forſt wurde vor einigen Tagen eine öffentliche Holz⸗ 
Auktion abgehalten. Ein unter dem Patronate des hie⸗ 
ſigen Hochedlen Raths ſtehender Lehrer hatte ſich auch 
dazu nach gewohnter Weiſe eingefunden, um feinen Be: 
darf an Brennholz für den nächſten Winter zu erſtehen. 
Die Forſtbeamten ſchienen ſich ſchon auf dieſen Kunden 
gewetzt zu haben, denn ſie hatten es noch in ganz fri⸗ 
ſchem Andenken, daß dieſer Mann vor einem Jahr ſein 
Holz nicht prompt im Zahlungstermin, ſondern erſt einige 


als er bei einer kleinen 
Werth der Meiſtbietende blieb, vor einer Verſammlung 
von mehr als hundert Menſchen auf eine höchft ſcho⸗ 
nungsloſe und unhöfliche Weiſe daran erinnert. Was 
half es dem Blamirten, daß er mit Ernſt und Nachdruck 
gegen ſolche Ungehörigkeiten proteſtirte, was half's ihm, 
daß er die Forſtbeamten daran erinnerte, daß ja ohne 
dies das erftandene Holz nicht anders, als nach erſolg— 
ter Bezahlung verabfolgt werde, und daß man gegen 
fäumige Zahler ganz andere Mittel als öffentlichen Blame 
anwenden könne? — er wurde durch den kategoriſchen 
Imperativ belehrt, daß er im Unrecht ſei, daß er einmal 
ſein Holz nicht rechtzeitig bezahlt habe, und ſich jetzt ſo 
etwas müſſe gefallen laſſen. Den Beweis des Gegen⸗ 
theils im Wege Rechtens zu führen? — dazu fehlt 
es ihm gewiß nun an Geld. Wir machen den Vorfall 
nur darum bekannt, daß die armen Landſchullehrer ſich 
ja hüten mögen, ohne baares Geld in der Taſche auf 
eine Holz⸗Auktion der bezeichneten Art zu gehen. D. 
— Das Concert am 10. November zum Beſten 
edr Schulen des Gewerbevereins und der Liedertafel des 
Geſellenvereins hatte ein recht zahlreiches Publikum ver: 
ſammelt. Daß die S. Bach'ſche Ciaccone nicht an. 
ſprechen konnte, war vorauszusehen, Freunde alter Muſik 
danken es jedoch Herrn v. Waſielewski, daß er ihnen 
dieſe wenig gekannte, kunſtgeſchichtlich bemerkenswerthe 
Piece vorführte. Sie zeigt u. A auch, welche Anſprüche 
man vor anderthalb Jahrhunderten in Bezug auf tech⸗ 
niſche Fertigkeit machte. Als Tanz iſt das Stück natür⸗ 
lich gänzlich veraltet, denn alle Tanzmuſik, ſelbſt die beſte, 
hat von jeher nur eine Lebensdauer von zehn bis zwan= 
zig Jahren gehabt, und der größte Meiſter wird nichts 
ſchaffen können, was als Tanzmuſik ewig iſt, wie wir 
es ſelbſt bei Mozart ſehen. Dieſe untergeordnete Gat⸗ 
tung der Mnſik, in der Rhymus Hauptſache und Melodie 
Nebenſache iſt, muß das Gepräge nicht allein einer Natio⸗ 
nalität ſondern auch einer Zeit tragen und iſt deshalb ver— 
gänglich. — Von Frl. Giere hörten wir eine überzierte 
Paceiniſche Arie. Alle dieſe Coloraturen und Fiorituren 
ſind jedoch Torturen für muſtkaliſche Ohren, wenn ſie 
nicht mit jener gaukelnden Leiebtigkeit und Präciſion vor⸗ 
getragen werden, deren nur eine von Vollblut⸗Italienern 
geſchulte, aͤchte Bravourkehle fähig iſt. Fräul. Giere 
hat ihren „italieniſchen Feldzug“ nicht ruhmvoll beſtan⸗ 
den und detonirte Häufig; dagegen zeigte fie in der D-moll 
Sonate, gewiß eins der ſchönſten Klavierwerke, die es 
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giebt, daß ihr keinesweges das Verſtändniß gediegener 
deutſcher Muſik abgeht, ſowie daß fie viel techniſche Fertig⸗ 
keit beſitzt. Einige Stellen, wie z. B. die wiederkehrenden 
anderthalb Takte in largo übereilte Fräul. G., wodurch 
dem Total⸗Eindruck geſchadet wurde, denn gerade jene 
paar Noten ſind die Folie zu dem bewegten Leben und 
Treiben des erſten Satzes, nicht leere Eingangsphraſen, 
die ſich bei Beethoven nie finden. Dem Vortrag der 


Adelaide des Herrn Ackermann wäre mehr Wärme, 
Tage ſpäter hatte bezahlen können und er wurde nun, 
Quantität von 20 %, an 


Innigkeit und Zartheit zu wünſchen geweſen. Die ſonſt 
mitwirkenden Kräfte, unter denen die Herren Klahr, 
v. Waſielewski und Schulz am meiſten hervortraten, 
ſind bekannt. Wel. 

— [Fräul. Melle], deren Talent und liebliche Er⸗ 
ſcheinung ſchnell die Gunſt des Publikums gewonnen 
haben, wird, wie wir hören, am nächſten Mittwoch ihr 
Benefiz haben und hat hiezu eine Oper gewählt, welche 
hier lange nicht zur Aufführung gekommen iſt, obwohl 
fie zu den beiten franzöſiſchen Opern gehört. Wir meinen 
Aſchenbrödel von Iſouard, in der wir Frl. Melle als 
Aſchenbrödelehen ſehen und hören ſollen. Möge ein recht 
volles Haus die gefehäpte Künſtlerin ermuthigen, rüftig 
auf der mit Geſchick betretenen Bahn fortzuſchreiten. — 


Marktbericht vom 8. bis 12. November. 


In dieſer Woche waͤr es an unſerm Getreidemarkt ſehr matt, 
es zeigten ſich wenig Käufer für Weizen und Erbſen, dagegen 
ging es mit Roggen und Gerſteſehr raſch. Die Zufuhren vom Lande 
bleiben gering, da von den entferntern Gegenden ſich Frage, beſon⸗ 
ders nach Gerſte zeigt, und bis in unſerer nähern Umgegend ſich 
Aufkäufer zeigen, die davon aufkaufen und an der Weichſel ſtrom⸗ 
aufwärts verladen, ſo kommt hier wenig am Markt. Nach einem 
Bericht in dem Oſtſee-Blatt von Stettin, datirt aus Weſtpreußen, 
Umgegend von Graudenz haben wir keine große Erwartungen 
von Zufuhren aus jener Gegend zu hegen und ſtimmen dieſe mit 
den in unſerm Blatte gemachten Mittheilungen ziemlich uͤberein. 
Das Geſchrei mancher Zeitungen von einer gewaltigen Ernte in 
unſern Gegenden will ſich nicht beftätigen, es giebt viel Stroh 
und wenig Korn. 

Zum Verkauf wurden in dieſer Woche geſtellt Weizen 2002 
L., Roggen 374 L., Erbſen 32 L., Leinſaat 854 L.; davon find 
verkauft 1393 L. Weizen, 29 L. Roggen, 29 L. Erbſen, 2 L. 
Leinſaat zu folgenden Preiſen: Weizen 183 L. 128pf, a fl. 485, 
22 L. 120pf. a fl. 455, 104 L. 125pf. à fl. 440, 885 L. 125.— 
28pf. a fl. (2), — Roggen 133 L. 117—18pf. a fl. 300, 155 L. 
120—22pf. a fl. (2) — Erbſen 5 L, a fl. 335, 32 L. à fl. 
330, 203 L. a fl. (3) — Leinſaat 2 L. a fl. 370. 

An der Bahn wurde gezahlt: Weizen 70 a 85 ſgr., 
Roggen 50 a 58 fgr., Erbſen 55 a 623 ſgr., graue —ſgr., Gerſte 
44 a 52 fgt. , Hafer 27 — 29 gr. pr. Scheffel. Spiritus 
28 Thlr. pro 120 Quart 80 pCt. Tr. 


Redigirt unter Verantwortlichkeit von Friedrich Gerhard. 


Z. e. M.: Der Lumpen⸗ 
Großes Drama in 5 Akten 
nebſt einem Vorſpiel n. d. F. des Payat v. Dr. Berger. 
Montag, den 15. Novbr. Undine. Romantiſch⸗ kom. 
Zauber Oper v. A. Lortzing. (Frl. Melle: Undine.) 
Dienſtag, den 16. Auf Verlangen: Sie iſt verheirathet. 
Rom. kom. Charactergemälde m. Geſang i. 3 A. v. Kaiſer. 


Sonntag, den 14. Novbr. 
ſammler von Paris. 


— 1095 — 0 


Mar Mr de e Mr Ne NE a Mer e Ar Nez Wer Az Mr Mr Mer Mar Mar Ig Ag I Mar Mr NE NE N 2 
* W e e eee e e e EMMEN eee. 
* d 0 j M 
he Beachtenswerthe Anzeige. * 
115 um einem geehrten hieſigen wie auswärtigen Publikum auch in dieſer Winter⸗ 108 
* Saiſon einen Probe⸗Rock nach neueſtem Facon vorlegen zu können, beauftragte 1 
2 ich meinen Freund H. S. Eichelroth in Hamburg mit der Anfertigung deſſelben, den ich nebſt einigen 2 
I Coupons Winterrockſtoffe mit füngfter Poft eingeſandt erhielt. a 
M ö * i hierüber liegt zur gefalligen Ein⸗ 3%. 
I ſicht bei mir bereit. N 20 
805 Der dazu gewählte Stoff, der noble Schnitt, die elegante Bearbeitung vereinigen die Zweckmäßig⸗ x 
256 keit dieſes Kleidungsſtücks, das mir auch hierorts die beifaͤlligſte Aufnahme verbuͤrgt. * 


222 Mein Tuch⸗, Bukskin⸗ und Weſtenlager, das mit den neueſten Erzeug- 3 


WE: 1 ; ; 58 
Ma niſſen verſehen iſt, halle ich bei anerkannter, reeller Bedienung gleichfalls beſtens empfohlen. N 
0 Johannes Dieterich, Schneidermeiſter, Hundegaſſe „ 345. 14 
7 > 


Da deſſen Fabrikat bereits genugſam als ausgezeich- 
net gut bekannt iſt, ſo enthalte ich mich jeder weitern 
Ä Empfehlung und offerire hiemit mein Lager dieſer Preß⸗ 
piegel- und Polster- 5 hefe zum feſten Preiſe von 10 n pro Pfund. 


88 ge Perser eue 
= 2 

4 Waaren-Lager = Danzig, den 9. November 1847. 
= 

Er 
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Das Berliner Meubei-, = 
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G. A. Jacobſen, Holzmarkt N 1. 
von TEE, 


In der Haartouren⸗Fabrik des Srifeur 
Cohn, ersten Damm 1130. 

ſind alle Arten Perücken, Toupees, Platten, Damen⸗ 
ſcheitel, Flechten und Locken vorräthig, beſonders find die 
elaſtiſchen Peruͤcken, welche ohne Metallique-Federn befe⸗ 
25 Styl ganz besonders aus, worauf einjgeehrtes ftigt werden, nicht den geringften Druck verurſachen u. 

3% Publikum ergeb. aufmerksam gemacht wird. N ea 11006 e 00 zu nde 
: U S e 500 & RR Se e Sa b SV „Gleichzeitig empfehle ich die von mir erfundene u. 
FFF approbirte 9 w. d. Haar, beſond. graues, auf 

Ein kl. ſch. Hund, mit 1 ſchm. w. Streifen v. der längere Zeit verdunkelt ohne die Haut zu färben. 

Bruſt hat ſich am Dienſt. d. 9. Fleiſcherg. 140. eingef. — 

Der unbekannte Eigenthümer wird erfucht, ihn gegen Mit Capitain Steffen empfin- 


irſtatt der Inſertionskoſten in Empfang zu nehmen. K 
Erſtattung der Inſertionskoſten pfang zu nehmen gen beste holl. Voll - Heeringe 


Astrachan-Caviar von ausgezeich- in 15 ie U. 5 Ponnen. Sowie 


neter Güte empfing und empfiehlt e 5 15 
F. A. Durand, Langgasse 514, Ecke der Beutlergasse. Edamer und holländische Süss- 


— 


Niederlage friſcher Preß⸗Hefe von milch-Käse 
Herrn Arnold in Hochitrieß „ Holz⸗ Hoppe & Kraatz, Breitgasse und Langgasse. 
markt No. 1 bei G. A. Jacobſen. 100 Scheffel gute Kartoffeln 


Herr Arnold in Hochſtrieß hat mir eine Niederlage 8 
und den Verkauf feiner Preß⸗Heſe übertragen und mich stehen zum Verkau 


in den Stand geſetzt, dieſelbe täglich friſch liefern Hoppe & Kraatz. 
zu können. 3 i ; Mal Breitgasse No. 1045. 


N 


erhielt heute vom Haupt - Lager die letzte 


— 2 — en — 8 
Druck und Verlag der Gerhardſchen Buchhandlung in Danzig. 
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Literariſche Anzeigen der Gerhard'ſchen Buch⸗ u. Kunſthandlung in Danzig. 


Bei Ernſt in Quedlinburg iſt erſchienen und 
in Danzig in der Gerhardſehen Buchhandlung, in — 
Stolp bei Fritſch, — Elbing bei Levin, — Königs- 
berg bei Gräfe & Unzer und in allen Buchhandlun⸗ 
gen zu haben: 

Campe, Briefſteller oder Briefe und Aufſätze nach 
den bewährteſten Regeln ſchreiben u. einrichten zu ler⸗ 
nen mit Angabe der Titulaturen an Behörden, 180 
Briefmuſter u. 86 Formulare zu Abfaſſung von Ein⸗ 
gaben, Geſuchen und Klageſchriften. (Zehnte Auflage.) 

15 Se: 

N Bei Voigt in Weimar iſt erſchienen und in allen 

Buchhandlungen zu haben, in Danzig in der Ger- 

hardſchen Buchhandlung vorräthig: 

Peclet, Hel-, Talg⸗, Wachs: und 


Gas beleuchtung 


der Gebäude, Zimmer und Straßen, enthaltend die 
phyſikaliſchen Grundſätze der Erleuchtungskunſt, die 
praktiſche Anweiſung zur Verfertigung der Talg⸗, 
Wachs-, Wallrath⸗, Margarin⸗ und Stearinlichter 
und der Bereitung der Wachsſtöcke u. Wacksfackeln, 
die Bereitung und Reinigung des Brennötls und 

der vorzüglichſten Lampen aller Art; die Berei. 
tung des Gaſes nebſt den dazu gehörigen Vorrich⸗ 

tungen, als Leuchtſtoff zu dienen; die Anwendung 
der Reflektoren und Refraktoren zur Erleuchtung 

der Straßen, Säle, Theater, Leuchtthürme ꝛc. und 

die Vergleichung der Lichtmaſſenverhältniſſe, welche 
die verſchiedenen Leucht ſtoffe geben. Nebſt An⸗ 
weifung zur Verſertigung der einfachſten und neue⸗ 

ſten Feuerzeuge. Für Klempner, Lampen⸗, Licht 

und Helfabrikanten u. ſ. w. Nach dem Franzöſi⸗ 

ſchen von J. C. G. Weiſe. Zweite, ſehr verb. 
und verm. Aufl. Mit 10 neu gezeichneten großen 

lith. Tafeln. 8. 1 Rthlr. 

Von der erſten Auflage ſagte Beck's Repertor. 1829. 

II. 5: „Der Verfaſſer hat ſeinen Zweck, die Erleuchtungs⸗ 
kunſt und alle ihre Zweige nach ihrem jetzigen Stand⸗ 

punkte in Theorie und Praxis darzuſtellen, ſehr gut er⸗ 
reicht, wobei die Sprache eben fo deutlich, als die bei⸗ 

gegebenen Zeichnungen anſchaulich und inſtruktiv.“ Bei 

den großen Fortſehritten, welche die Erleuchtung der 

Straßen beſonders durch Gas, die Vervollkommnung der 

Oel- und Gaslampen, die jetzt zugleich bei ihrer großen 
Eleganz als Luxusartikel und Zimmerzierden dienen, — 

ſelbſt der Glanz der Leuchtihürme und der Nutzen der 

neueſten Feuerzeuge gemacht haben, mußten die mehrſten 

Capitel der alten Auflage voͤllig umgearbeitet werden. 

In dieſer neuen iſt namentlich die Conſtruetion der Lam— 


Thürme und Kuppeln. 


pen, die Gasbeleuchtung, welche jetzt häufig in Städten 
von kaum 12,000 Einwohnern und in einzelnen Gebäu— 
den mit großem Vortheil eingeführt ıft — in ihrer jetzt 
erreichten ganzen Vollkommenheit nach d. neueſten Grund⸗ 
ſätzen erläutert i 

Bei Baſſe in Quedlinburg iſt erſchienen und 
in Danzig in der Gerhardſchen, Buchhandlung vorräthig: 


J. C. Wedeke's theoretiſch-praktiſches 
Handbuch der 


i mmerkunſt, 


nebſt vollſtandiger Anweiſung zum Bau der Treppen 
und zur Conſtruktion der Radzahne. 
gr. 8. (Vollſtändig in 5 Lieferungen.) Erſte Liefer 
rung mit 8 großen Tafeln Abbildungen. 1 % 20 . 
Dieſes neue gründliche Werk des in der Bauwelt 
rühmlichſt bekannten Verfaſſers, welches alle Theile der 
Zunmerkunſt umfaßt, darf jedem Zimmermeiſter als 
ein prakliſches Hülfsbuch in feiner Kunſt mit Recht em- 
pfohlen werden. Auch Zim mergeſellen, die das Mei⸗ 
ſterrecht erlangen wollen, können zu ihrer Vorbereitung 
und Ausbildung kein beſſeres Werk wählen, als das 
gegenwärtige. Daſſelbe enthält nicht weniger als 70 
große Tafeln Abbildungen, die zugleich eine Aus— 
wahl der trefflichſten Riſſe jeder Art darbieten. — Das 
Ganze wird ſowohl in einzelnen Lieferungen, als volls 
ſtändig verkauft. — Die erſte Lieferung enthält: 1) Vom 
Bauholze. 2) Verbinden des Bauholzes. 3) Von der 
Conſtruktion der ebenen Durchfehnitte parallelepipediſcher 
Bauhölzer. 4) Grundbauten. 5) Rammen. 6) Ma⸗ 
ſchinen zur Gewältigung des Grundwaſſers. 7) Brücken. 
Die folgenden Lieferungen enthalten: 8) Schleuſen. 
9) Berechnung des Bauholzes. 10) Conſtruktion der 
Holzwande. 11) Von den Balkenlagen. 12) Decken; 
armirte Balken; ſchwebende Decken. 13) Von der Schif⸗ 
tung: a) Schiftung mittelſt Eintragen der Schmiege. 
b) Von den ebenen Durchfihnitten der Dachflächen. 
e) Von der Echiftung mit dem Abftiche, d) Schiftung 
mittelſt Austragung. 14) Von den Dächern; a) Dächer 
ohne Hängewerke. b) Dächer mit Hängewerfen. 15) 
16) Conſtruktion von Planken. 
17) Verſchiedene Arbeiten: a) Vom Zurichten der Die- 
len. b) Von den Bewährungen. c) Von den Ver⸗ 
ſchalungen. d) Von den Thüren und Thorwegen. e) Von 
den Fußböden. k) Von den Decken. 18) Treppen. 
19) Gezähnte Rader. — Die 2. bis 5 Lieferung find 
ebenfalls bereits fertig, und alſo das ganze Werk voll⸗ 
ſtändig in allen Buchhandlungen zu haben. Der Preis 
des Ganzen iſt 10 . 


